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Gratulationen
Lengnau
92. Geburtstag
Heute kann Rosa Spahr an der Bahn-
hofstrasse 12 in Lengnau ihren 92. Ge-
burtstag feiern. mt

Das BT gratuliert der Jubilarin ganz
herzlich und wünscht ihr alles Gute.

E s hat sich herumgesprochen,
dass selbst die Weltgeschich-
te nichts anderes ist, als eine
Sammlung zahlreicher Ge-

schichten. Egon Friedell, ein spannen-
der Erzähler historischer Begebenhei-
ten, meinte, dass jede Generation die
Vergangenheit und deren Eckpunkte
aus ihrer Sicht neu erzählen sollte. In
diesem Sinn ist es zu verstehen, wenn
das Kultur-Historische Museum Gren-

chens die älteren Semester der Stadt zu
Kuchen und Kaffee einlädt. Hier wird
nun Vergangenes erzählt und man er-
gänzt sich gegenseitig. Der Rhabilleur
erinnert sich zum Beispiel, dass Metz-
germeister Fritz Lobsiger anlässlich
einer Gewerbeausstellung auf dem
Platz beim Schulhaus IV einen ganzen
Ochsen briet.

Die Kaffeerunde im Museum erin-
nert sich gewiss noch an die Autopar-
tei, die im Gemeinderat auf Anhieb
zwei Sitze gewann und in der Folge im-
mer darauf achtete, dass den motori-
sierten Verkehrsteilnehmern nichts
Negatives widerfuhr. Diese Partei ist
heute verschwunden und wahrschein-
lich deshalb erleben Automobilisten in
Grenchen Sonderbares. Dies vor allem
dann, wenn sie ihr Auto parkieren.

Blenden wir zurück: In Grenchen
wurde das Bezahlen der Parkgebühr
per Smartphone eingeführt. Einige
freuten sich, technisch offenbar einen
Schritt weitergekommen zu sein und

vergassen dabei, dass ein Teil der Be-
völkerung entweder nicht über Smart-
phones, oder aber nur über solche mit
Prepaid-Karten verfügt. Die Stadtpoli-
zei jubelte weil Grenchen App-mässig
schneller fertig war als Zürich. Sofort
wurde ein Grossteil der bisherigen
Geldautomaten abgebaut oder dort
montiert, wo sie unbequem zu errei-
chen waren. Wie steht es nun in Zü-
rich? Kürzlich war in der Presse die
Mitteilung der Zürcher Stadtbehörden
zu lesen, wonach jeder bisherige Par-
king-Geldautomat bestehen bleibt. Na,
nun hat Zürich auch demokratisch die
Nase wieder vorn und Grenchen kann
das Jubeln vorläufig vergessen.

Tatsächlich existiert ein weiterer
Grund. Und hier geht die Geschichte
so: Weil neu die gesamten Einnahmen
aus Parkgebühren ohne Zweckbestim-
mung in die Stadtkasse fliessen, wollte
der hohe Rat die Gebühren erhöhen.
Aus diesem Grund wurde für jegliches
Parkieren eine Grundgebühr von

einem Franken erhoben. Wenn bei-
spielsweise Herr Meier die Bäckerei
Egli beim Südbahnhof aufsucht und
eine Kleinigkeit kauft, hat er nun einen
Franken Parkgebühr zu entrichten.
Wenn er allerdings eine Grenchner
Park-App besitzt, so ist überall und an
jedem Tag der Woche die erste Viertel-
stunde gratis. Wer keine App hat, hat
auch keine Vergünstigung. Ob diese
ungleiche Behandlung durch die Be-
hörde auch vom Richter anerkannt
wird, ist nicht zu erwarten. Zürich
kennt dieses Klassendenken nicht und
hat die Nase nochmals vorn.

Wohlverstanden, der Rhabilleur hat
nichts gegen Apps. Sie sind Sendboten
unserer Zukunft. Der Rhabilleur wehrt
sich aber dagegen, dass hier breitspurig
ein Zwei-Klassen System aufgebaut
wird, unter dem vor allem das Gewerbe
zu leiden hat. Kurzparkierer ohne
Smartphone oder mit Prepaid Karte
werden Grenchen meiden. Und wieder
hat Zürich die Nase vorn. Rhabilleur

Zürich führt um
drei Nasenlängen

Rhabillages

Lino Schaeren

Die Fachstelle Integration der Stadt Biel ist
Anfang Jahr umgezogen – weil sie deutlich
mehr Platz braucht. Der Personalbestand
auf der Abteilung hat sich mehr als ver-
doppelt, weil der Kanton Bern das Mandat
für die Ansprechstelle Integration vom
Verein Multimondo an die Stadt übertra-
gen hat. Seit Januar ist die Fachstelle des-
halb nicht mehr im stadteigenen Kon-
gresshaus-Hochhaus zuhause, sondern an
der Bahnhofstrasse 50 eingemietet. Dort
bietet sie kostenlos Integrations-Beratung
in elf Sprachen für die Verwaltungskreise
Biel, Berner Jura und Seeland an. Das An-
gebot wurde in den letzten drei Monaten
rege genutzt, wie eine erste Zwischenbi-
lanz zeigt: 400 Personen wurden beraten,
sehr zur Freude von Fachstellenleiterin
Tamara Iskra, die sagt, dass die Rückmel-
dungen bislang äusserst positiv seien.

Die Stadt hat auf Anfang Jahr nicht nur
das Mandat für die Ansprechstelle, son-
dern auch Personal von Multimondo
übernommen. Die insgesamt fünf Berate-
rinnen und Berater haben einen vielfälti-
gen kulturellen Hintergrund – und kön-
nen Beratungen in Deutsch, Französisch,
Englisch, Albanisch, Bosnisch, Kroatisch,
Serbisch, Portugiesisch, Spanisch, Tamil
und Türkisch durchführen. Bei Bedarf
können Dolmetscher in weiteren Spra-
chen zugezogen werden. Die Kunden
werden der Ansprechstelle entweder von
einer Gemeinde zugewiesen – die meisten
aber melden sich selber beim Beratungs-
team. Gerade, dass man neu eine Bera-
tung in Portugiesisch im Angebot habe,
sei für die Region wichtig und sei gut auf-
genommen worden, so Iskra.

Die Ansprechstelle Integration ist zu-
ständig für insgesamt 109 Gemeinden und
Partnerin der Kommunen bei der Umset-

zung des kantonalen Integrationsgeset-
zes. Gemeinden können der Ansprech-
stelle Neuzuzüger zuweisen oder diesen
zumindest empfehlen, eine Beratung in
Anspruch zu nehmen. Diese Klienten ma-
chen bei den 400 Beratungen in den ers-
ten knapp drei Monaten unter der Füh-
rung der Bieler Fachstelle Integration
aber nur einen kleinen Teil aus – rund 350
der beratenen Personen haben sich
selbstständig gemeldet. Die Beratungen
sind vielfältig: Sprachkurse, Aufenthalts-
status, Einbürgerung, Versicherungen,
Arbeit, Ausbildung oder Finanzen können
Thema sein. Die meisten Klienten melden
sich allerdings nicht für eine umfassende
Beratung, sondern mit spezifischen Fra-
gen für ein Kurzcoaching.

Biels Sozialdirektor Beat Feurer (SVP)
ist überzeugt, dass mit dem Übergang
der Ansprechstelle vom privaten Verein
zur öffentlichen Hand Ressourcen gebün-

delt werden könnten, «was letztlich der
ganzen Bevölkerung zugutekommt». Die
klassische Rechnung eins plus eins, also
Ansprechstelle plus Fachstelle, ergebe in
diesem Fall also drei. Ein Vorteil der Auf-
nahme der Ansprechstelle in die städti-
sche Verwaltung ist, dass Telefonbera-
tungen während den gängigen Büroöff-
nungszeiten immer möglich sind. Alleine
mit den Personalressourcen, die der Kan-
ton finanziere, wäre dies laut Iskra nicht
möglich. Dadurch, so die Fachstellenleite-
rin, sei das Angebot niederschwelliger
geworden. Auch ist die Stelle Anfang Jahr
etwas mehr ins Stadtzentrum gerückt.

Ansonsten aber hat sich am Beratungs-
angebot für die Migrantinnen und Migran-
ten mit dem Übergang der Ansprechstelle
von Multimondo zur Stadt nicht viel geän-
dert. Auch liegt die Zahl der Beratungen in
den ersten Monaten noch nicht über dem
Monatsschnitt der letzten Jahre.

Integrations-Beratung in elf Sprachen
Biel Seit drei Monaten führt Biel im Auftrag des Kantons die Ansprechstelle Integration. Beratungen
werden kostenlos in elf Sprachen durchgeführt – das Angebot wurde bisher 400 Mal genutzt.

LyssMesseleiter Jürg Michel (rechts) hat
gestern zusammen mit Regierungsrätin
Beatrice Simon (BDP, mitte), Regierungs-
rat Philippe Müller (FDP, 2.v.r.) und dem
Lysser Gemeindepräsidenten Andreas

Hegg (FDP, links) die 20. Lysspo eröffnet.
Die Handels-, Gewerbe- und Industrie-
ausstellung findet bis am Sonntag in der
Seelandhalle statt und umfasst 170 Aus-
steller. Die diesjährige Sonderausstel-

lung ist der Freiwilligenarbeit gewid-
met. Die Lysspo findet seit über 35 Jah-
ren alle zwei Jahre statt. Dass man nun
bereits die 20. Ausgabe eröffnen könne,
sei eine Genugtuung, sagte Michel

gegenüber dem BT, es sei eine Wohltat
zu sehen, dass es in der heutigen Zeit
noch Aussteller gebe, die an Messen den
direkten Kontakt zu ihren Kunden such-
ten. mt/lsg /Bild: Nico Kobel

Zwei Regierungsräte eröffnen die 20. Ausgabe der Lysspo

Kuhns
Aperçus

Wintereinfall nicht für
Les Prés-d’Orvin genutzt

Ausgerechnet am 1. April kündigte die
Kantonspolizei an, dass am 3. und 4.
April mehrere Strassen und Plätze in
der Berner Altstadt gesperrt würden,
da «das stellvertretende Staatsober-
haupt Liechtensteins auf Staatsbesuch
weilt». Inzwischen wissen wir, dass das
kein Aprilscherz war: Die Miniatur-
Monarchie hat tatsächlich «ein stellver-
tretendes Staatsoberhaupt», das da war:
Prinz Alois. Das heisseste Eisen, das
dieser mit Bundespräsident Ueli Mau-
rer anpackte, war die brisante Frage,
ob nun die Schweiz oder Liechtenstein
die bedeutendere Skination sei. Spon-
tan zum Skifahren nach Les Prés-d’Or-
vin gekommen sind die zwei aber trotz
herrlichem Winterwetter nicht.

Ein alternatives Ziel für
Hermann Schönbächler
Wussten Sie übrigens, dass das Fürsten-
tum Liechtenstein, das heuer seinen
300. Geburtstag feiern kann, vom

russischen Zaren
Alexander II.
1867 Alaska zum
Kauf angeboten
bekam, weil der
Herrscher Geld
brauchte, von
dem der damalige
Fürst von und zu
Liechtenstein
in Hülle und Fülle

hatte? Erst nach dem Nein aus Vaduz
kamen die USA für lumpige 7,2 Millio-
nen Dollar zum Handkuss. Wäre die
Geschichte anders gelaufen, wäre der
Bieler Hermann Schönbächler mit
seiner Familie statt nach Kanada also
womöglich nach «Liechtenstein-West»
ausgewandert.

Eine Alternative zum
Bilinguismus in Biel
Guy Lévy, Präsident der kantonalen
Kommission für Bauernhausforschung,
begrüsste am Mittwochabend die Gäste
der Buchvernissage für den Band über
die Bauernhäuser im Seeland und im
Berner Jura. Der frankophone Leubrin-
ger gab im Bieler Farelhaus den Tarif
durch: Er kündigte an, dass er nicht

diplomatisch
zwischendurch
Hochdeutsch
reden werde, da-
für aber generell
«Hochfranzö-
sisch». Das Holz-
fällerhemd auf
dem Bild hat er
wohl nicht von
Schönbächler...

Beat Kuhn
Regionalredaktor
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